freuten 


uns beiſtimmte. 


den Splitter in ſeines 


ſeinen Hinweis 


Finger knackten. 
Gotteshauſe, ungeachtet feiner 
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Noch einmal: „Die Stimme der 
| Veruuuſt.“ 


Wie ſchon im Voraus zu erwarten war empfin⸗ 
gen wir verſchiedene Zuſchriften, über den am Sonn⸗ 
tag publizirten Artikel, und zwar für und wider. 

Da, wo uns eine Zuſtimmung gemacht wurde, 
wir uns der geiſtigen Uebereinſtimmung 
und wir können auch aus perſönlichen 5 
gen entnehmen, daß der größte Theil unſerer Leſer 
Wir wollen aber auch nicht anderen 
die Thür der Aufklärung verſchließen, beſonders 
deten, welche durch Zweifel an der Sache das 
allgemeine Verſtändniß verloren haben oder durch 
ſogenannte „Wortklauberei“ glauben, daß anderen 
unberührten Theilen ein Vortheil eingeräumt worden 
it und jo eine Partheilichkeit vorzuwerfen wäre. 
Wir müſſen von vornherein gleich konſtatiren, daß 


uns ein ſolcher Gedanke nie in den Sinn gekom⸗ 
men 


wäre und daß, — der geneigte Leſer wird 
es gewiß zugeben — wir wenigſtens ſchon ſo viel 
Vertrauen beſitzen, ein Unrecht das auf der einen 
Seite de facto ift, auf anderer Seite nicht ver: 
ſchweigen werden. Wir ſind weit davon entfernt 
und werden alles das, was an einem Gebrechen 
leidet, öffentlich beſprechen. Unter Eingeſandt wird 
uns geſhreben, 

„Wäre es jedoch nicht vorwurfsfreier geweſen, 
erſt den Balken in ſeinem eigenen Auge einer näheren 
Betrachtung zu unterwerfen, ehe man es verſucht 
Nächſten Auge zu beſeitigen, 
wie es der Verfaſſer des betreffenden Artikels durch 
auf die unſerer aufgeklärten Zeit 
nicht entſprechenden jüdischen Leichenbeerdigung thut? 
Oder finden wir nicht auch bei uns Chriſten bei 


dergleichen Feierlichkeiten traditionell religiös⸗ceremo⸗ 


nielle Gebräuche, welche jedem vernünftig denkenden 


Die LES, meines Hundes. 


Von K. G. Rit. v. Leitner. 


(Fortſetzung. ) 

„Wäre ich zu jener Zeit ſchon ein Hund ge 
weſen,“ knirſchte der vierfüßige Erzähler und be⸗ 
leckte die Reſte ſeiner Zähne, „ich weiß nicht, was 
ich gethan hätte. So aber ſagte ich nicht viel und 
weiß auch dermalen nicht mehr, wie ich die übrigen 
Stunden des Tages hinbrachte. Als es Abends zu 
werden begann, ſchlich ich in die Liebfrauenkirche, 


4 warf mich ganz rückwärts bei einer der gothiſchen 
Saulen auf die Knie nieder und 
bitterlich, während ich, ohne eigentlich Worte zu 


weinte lange 


einem Gebete finden zu können, die gefalteten Hände 
ſo krampfhaft in einander klammerte, daß mir die 
Endlich war es in dem mächtigen 
vielen prachtvollen 
Spitzbogenfenſter, tiefdunkel geworden und der Kirchen⸗ 
diener, der mich im Hintergrunde leiſe ſchluchzen 


bören mochte, hieß mich etwas unwirſch gehen, da⸗ 
mit er ſchließen könne. 


Außen lag ein ſchöner, ſtiller Mondabend friedlich 
über der Stadt, ich aber ſtarrte ſchwer aufſeufzend 
an den düjteren Rieſenzwillingen der Domthürme 
empor. Sie ſchienen mir in ihrer ſchwindelnden 
Hohe zu taumeln und mir war es, als müßten 
ſie jetzt und jetzt gegen die Kaufungerſtraße donnernd 
niederſtürzen, um mich und den ee meines 


Freitag, den Zl. Juli (12. 


Auguſt) 


Lodzer Tageblafl 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 
Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Menſchen unwillkürlich ein mitleidiges Lächeln ab⸗ 
e N, 

Der Schreiber dieſer Zeilen hat vollkommen 
Recht, aber er vergißt, daß er in dieſen Worten 
nur ſeine Anſchauung ausſpricht, daß wir aber 
zur Menge ſprechen die, aus den verſchiedenſten 
Religionen beſtehend, es leicht als eine konfeſſionelle 
Verſpottung anſehen könnte. Darum führten wir, 
ehe wir ſachlich ſprachen, eine klärende Vorgeſchichte, 
um irgend jede V zerhönung zu umgehen. 

Wir werden uns nie wie Einſender betont als 
Richter „lächerlicher Ceremonien“ hergeben, denn 
dieſe ſind althergebrachte Kultusverrichtungen und 
ſpitzen ſich ja doch alle in dem erhabenen Gedanken 
an Gott zuſammen? 

Nein, wir beſprachen nur das Gefährliche und 
dasjenige was in eſthetiſchem Sinne geradezu ver: 
Pag) iſt. 

N Einſender aber beſpricht dies weiter: 

„Oder ſollte der, nach dem Ausdrucke des 
Verfaſſers Hinausgeſchleppte, bez. eines abnormalen 
Todes geſtorbene, gefährlicher für die hinterbliebene 
Menſchheit werden, als das Aufbewahren des Ka⸗ 
davers eines einer anſteckenden Seuche zum Opfer 


) 5} 


Gefallenen, in größter Sommerhitze 2—3 Tage 
lang?. 
Auch hier hätte er Recht, jedoch beſteht ein 


Polizeigeſetz, wonach Todte, welche an einer an⸗ 
ſteckenden Krankheit verſtorben ſind, binnen 24 
Stunden nach kanſtatirtem Tobe begraben ſein 
müſſen. Ein Zuwiderhandeln iſt eben einfach ſträf⸗ 
lich und die R tückſichtnahme an den Leidtragenden 
gebietet nur ein gelindes Handhaben dieſes ſehr 
gerechfertigten Geſetzes. 

Woti aber liegen unſere Todten zwei, drei 
Tage? Welches iſt das Hauptintereſſe dabei? Etwa 
die Geſtattung beſonderer Zeremonien? Nein, es 
iſt die Verhütung des Scheintodes! Und Jeder 
kennt wohl aus vielen angeführten Beiſpielen die 
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zu begraben. Allein trotz meinem ungeheuren 
Schmerze blieb doch Alles ruhig in feinem Jahr— 
hunderte alten Beſtande, nur mich trieb der innere 
Aufruhr ruhelos auf allen Gaſſen und Plätzen der 
Stadt in der Irre umher. 

Endlich fand ich 0 wie erwachend auf dem 
Max Joſefs-Platze. Die Vorſtellung im Hof- und 
National⸗Theater war eben zu Ende, ein dichter 
Schwall von Menſchen kam mir lachend und lär⸗ 
mend entgegen geſtrömt; Laternbuben, Fiaker und 
Lakaien ſchrien und die Wagen rollten mit be⸗ 
täubendem Geraſſel nach allen Richtungen davon. 
Wie gerne hätte ich mich quer über die Straße 
hingeworfen, auf d daß mich einer mit ſeinen Rädern 
zermalmt hätte! — Darauf lief ich die ganze Nacht 
hindurch, ziel- und faſt gedankenlos im engliſchen 
Garten umher, bis allmälig der Tag wieder zu 
grauen begann. Da erinnerte ich mich, daß ſie ja 
heute abreiſe und zugleich erwachte in mir eine 
peinliche, unwiderſtehliche Sehnſucht, ſie nur noch 
einmal, noch ein einziges Mal zu ſehen. Ich lief 
vom chineſiſchen Thurme, in deſſen Nähe ich zuletzt 
kurze Zeit im Halbſchlafe auf einer Bank geſeſſen 
hatte, nach dem! Iſarthore und kam eben noch recht, 
um zu ſehen, wie ein bepackter Reiſewagen durch 
daſſelbe hinausrollte. Da der Poſtillon auf der 
Ludwigsbrücke etwas ſachter fuhr, ſo gelang es mir 
noch die Kutſche einzuholen. Eben wollte ich hin⸗ 
2 um zu ſehen, wer darin ſäße, da kreiſchte 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 
Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
tajchman & Frendler, . 22. 


Petrokowskaſtraße 515. 


In Warſchau: 
In Lodz: 


Schreckniſſe, die eine voreilige Beerdigung mit ſich 


brachte. — 


Nachdem wir nun zur Genüge die Gefähr⸗ 


lichkeit eines 
fragen wir den geehrten Einſender, was er wohl 
dazu ſagt, wenn wir erzählen, daß vor einigen 
Tagen, nach unſerer Publikation wieder ein alt⸗ 
rituelles Begräbniß ſtattfand, wo der Leichenwagen 
gratis ee wurde und einfach unbenutzt 
ſtehen blieb. Dies iſt fanatiſcher Starrſinn ohne 
Rechtfertigung gegen alles Andere! 

Wir freuen uns aber an der Theilnahme des 
leſenden Publikums und ſagen unſern beſten D 


jede Einſeitigkeit ergänzt und führt zur allgemeinen 
Klärung der aufgeworfenen Zeitfragen. 


Ju land, 


Allerhöchſtes Reſkript 


* 


an 
chael Nikolajewitſch. 

Kaiſerliche Hoheit! ! Durch, das hohe Vertrauen 

Meines in Gott ruhenden Vaters 

1862 


den der kaukaſiſchen Truppen berufen. 


Seit der Zeit haben Sie im Laufe 


von faſt 
197, 
und energiſche 
Förderung des 
Lebens in dem Ihnen un großen Gebiet 
und zur Ausbildung der Truppen der ruhmvollen 
taukaſiſchen Armee bewieſen. 

Die unter Ihrer unmittelbaren s 
nach Antritt der Statthalterſchaft erfolgte Unter⸗ 
werfung und Pazifizirung d des Kaukaſus gewährte 
die . c die Bevölkerung jenes 
eine Frauenſtimme — es war die ihrige: — 
Gott! da iſt der Uhrm achergeſelle!“ 


Thätigkeit bethätigt, welche Sie zur 


„Ei, laß ihn!“ rief innen mürriſch ein alter F 


Herr, wahrſcheinlich ihr Vater, und ein 
Mann ſchrie zum Schlage heraus: „Fahr 
Schwager, fahr zu!“ Da wall lte der Poſtknecht 
mit der langen Peitſche a er Wagen raſſelte in 
Eile der Roſenheimerſtraße zi 


junger 


Seine Kaiſerliche Hoheit den Großfürſten Mi⸗ 


Jahren dieſes Vertrauen durch eifrige Fürſorge 10 


ſolchen Begräbniſſes erklärt haben, 


Wohlſtandes und des bürgerlichen | 


Leitung ſofort 


„Mein 


zu 


ank eo 
dafür, denn durch öffentliche Kundgebungen wird F 


wurden Sie I 
zur Bekleidung der wichtigen Poſten eines #2 
Statthalters des Kaukaſus und Oberkommandiren⸗ 


Gebiets be⸗ N 


Ich mußte ſchluchze en wie ein Kind, daß mir 


faſt der Athem ausging. 
zu wanken; aber in meiner Bruſt ſtürmte eine jo 
ungeſtüme Sehnſucht, daß ich plötzlich wie ſinnlos 
zu laufen und laut zu ſchreien anfing: 
nur ein einziges Mal noch muß ich? 
Bärbchen! Bärbchen! — — — 

Da ſchnalzte der Poſtknecht wieder 
laut ſchallend eine luſtige Weiſe, d daß mein Jammer⸗ 
ruf von dem Geſchmetter ſeines Hornes verſchlungen 
wurde. Ich aber lief rufend, ſchluchzend, keuchend 


Dich ſehen! 


und ſchier erſtickend in dem dichten Staubqualme | 


hinter dem Wagen her. Bald kam ich demſelben; 
ganz nahe, bald blieb ich wieder weit hinter ihm 
zurück, je nachdem die theilweiſe neu beſchotterte f 
Straße ein mehr oder minder raſches Fahren ge⸗ 
ſtattete. Dabei ſtieg mir das Blut zu Kopf, ders 
und Lunge zuckten mir krampfhaft in der Bruſt, 


fi Bärbehen! B 


Die Kniee begannen mir N 


und blies N 


E 


und links und rechts wirbelte mir Alles ſchwindelnd f E 


vor den Augen. 


mir die Kniee ein und ich ſtürzte vor Erſchöpfung 8 


Cine ziemliche Strecke außer der 1 
Gegend, die man „auf den Lüften“ nennt, brachen f 1 1 


hufs ferneren Gedeihens in bürgerlicher und geſell⸗ 
ſchaftlicher Beziehung und in unlösbarer Gemein⸗ 
ſchaft mit dem übrigen Reiche auf eine ſichere Bahn 
zu führen. Während des letzten Krieges haben ſich 
die Truppen der kaukaſiſchen Armee ihrer ruhm⸗ 
vollen Kriegstradition würdig erwieſen und haben 
ſich unter dem Oberbefehl Ew. Kaiſerlichen Hoheit 
neue Erfolge und neue Lorbeeren errungen. Die 
in dieſem Jahre beendete Achalteke-Expedition lieferte 
ein nicht minder glänzendes Beiſpiel für die aus⸗ 
gezeichnete Organiſation und den vorzüglichen Geiſt 
der kaukaſiſchen Truppen. 

In der Bevölkerung des Kaukaſus und den 
Truppen der kaukaſiſchen Armee wird für alle Zeiten 
die Erinnerung an ihren ruhmreichen und ſorg⸗ 
ſamen Chef und ſiegreichen Feldherrn wach bleiben. 
Ich habe es für gut befunden, in beſonderer An⸗ 
erkennung Ihrer Verdienſte um Thron und Vater⸗ 
land Sie Mir zum nächſten Mitarbeiter auf dem 
Gebiete der oberſten Regierungsarbeiten zu berufen 
und Sie zum Präſidenten des Reichsraths zu er⸗ 
nennen. — Zugleich halte ich es für eine erfreu⸗ 
liche Pflicht, Ew. Kaiſerlichen Hoheit bei dieſer 
Veranlaſſung Meinen aufrichtigſten Dank für Ihre 
vieljährige Wirkſamkeit und aufgeklärte Thätigkeit 
im Kaukaſus auszuſprechen.“ 

Das Original iſt Höchſteigenhändig von Seiner 
Majeſtät dem Kaiſer unterzeichnet: 

„Ihr Sie aufrichtig liebender und Ihnen dankbarer 

Alexander“ 

Jaroſſlawl, 23. Juli 1881. 

— Anläßlich des Hinſcheidens des Herzogs 
Ernſt II. von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha iſt am Aller⸗ 
höchſten Hof auf 10 Tage Trauer in üblicher Ab⸗ 
ſtufung angelegt worden. 

— Im Miniſterium des Innern iſt, wie die 
„Nowoje Wr.“ meldet, eine in ökonomiſcher Hinſicht 
ſehr wichtige Frage aufgeworfen worden. Es handelt 
ſich nämlich darum Maßregeln zu ergreifen, um 
die produktiven Kräfte des Volkes vor Exploitation 
zu bewahren. Zu dieſem Zweck ſoll in Zukunft 
eine regelrechte Kontrolle über ſämmtliche Getreide⸗ 
märkte Rußlands, über die Nachfrage ſeitens des 
Auslandes und den Preis des Korns im Reiche 
errichtet werden. Dann würden, wie das genannte 
Blatt meint, ſolche bedauernswerthe Thatſachen 
nicht mehr vorkommen, wie im Jahre 1880, wo 
die großen Getreidehändler im Einverſtändniß unter⸗ 
einander eine künſtliche Hungersnoth erzeugt hatten. 

— Charkow. Wie man dem „Golos“ tele: 
graphirt, ſind hier Nachrichten eingelaufen, wonach 
in letzter Zeit Getreidekäufe, in der Nähe von 
Charkow zu 75 Kop. pro Pud, mit Zuſtellung 
zum Bahnhof, abgeſchloſſen wurden. Aus Pol⸗ 
tawa erfährt man, daß dieſer Tage eine große 
Partie Getreide zu 70 Kop. pro Pud verkauft 
worden iſt. Weizen koſtet hier 1 Rubel 10 Kop. 
das Pud. (R. Z.) 

— Illuxt [Kurland]. (Rinderpeſt.) Im Illuxt⸗ 
ſchen Kreiſe iſt, wie dem „Baltijas Wehſtneſis“ 
berichtet wird, die ſibiriſche Rinderpeſt aufgetreten. 


ſeitwärts an einen Steinhaufen hin, aber meine 
Augen ſtarrten unverwandt der davonfliegenden 
Poſtkaleſche nach. Da bemerkte ich, daß der Blau⸗ 
rock dieſelbe anhielt, vom Sattel ſprang und rück⸗ 
wärts bei den Koffern etwas zu ſchaffen hatte. 
Und von Neuem raffte ich mich mit aller An⸗ 
ſtrengung auf und rannte mit ſtieren Augen und 
lechzender Zunge die Chauſſee entlang. Indeſſen 
war der Kerl wieder im Bügel und peitſchte auf 
ſeine Mähren wie ein Beſeſſener los. 

Jetzt aber ließ ich nicht mehr nach; mir war, 
ich müßte ſie noch einmal ſehen und ſollte darüber 
die ganze Welt in Trümmer gehen. Endlich gelang 
es mir, an den Wagen zu kommen, ſchon konnte 
ihn meine Hand berühren; aber im nächſten Augen⸗ 
blick ſchleuderte ihn ein Riß der Pferde von Neuem 
weiter vor. Endlich hatte ich doch die Handhabe 
des Kutſchenſchlages erfaßt und lief nebenher, je⸗ 
doch ohne die Kraft zu haben, mich an das Fenſter 
empor zu ſchwingen. Der Poſtillon hieb mit ſeiner 
Ledergeißel fluchend nach mir zurück; ich aber 
ſchluchzte vor Freude, ihr nur wieder ſo nahe zu 
ſein. Nun ſtrengte ich die letzten Kräfte an und 
ſprang auf den Wagentritt. Einen Blick noch in 
die Kutſche, — da wollte ich ihr noch etwas ſagen, 
aber, indem ich den Mund aufthat, ſchoß mir ein 
Strom hellen Blutes hervor und ich plumpte wie 
ein Klotz vom Wagenſchlage weg auf die Straße hin. 

Ich vernahm kaum noch, wie meine Herzliebſte 
laut aufſchrie, der Blaurock gellend in ſein Poſt⸗ 
horn ſtieß und der Wagen eilig von dannen kollerte. — 


Ausland, 


Deutſchland. Ein recht überſichtliches Bild der 
deutſchen inneren Politik giebt eine Wiener Zeitung 
und wir können nicht unterlaſſen, dieſen, von fach⸗ 
männiſcher Kenntniß wohl erprobten Artikel ganz 
wiederzugeben, ſie ſchreibt: 

Bei ſeinem Bemühen, durchaus und um jeden 
Preis eine Majorität gegen die Liberalen Deutſch⸗ 
lands zu gewinnen, iſt Fürſt Bismarck, wie die 
jüngiten Meldungen beſagt haben, wieder um ein 
gut Stück näher an ſein „Canoſſa“ gelangt, indem 
er den Klerikalen die Beſetzung des Bisthums von 
Trier mit einem ſehr bedenklichen Kandidaten zu 
konzediren ſich geneigt erklärt hat. Die Warnungs⸗ 
ſtimmen in der liberalen Preſſe werden natürlich 
von den Regierungsblättern mit Hohn abgewieſen. 
„Es iſt nun einmal bei uns Brauch — bemerkt 
das „Berl. Tageblatt“ und wir haben unſererſeits 
nur dazu wieder zu bemerken, daß auch anderwärts 
der gleiche Brauch in Uebung iſt — jede Warnung, 
welche die Preſſe an die Regierung richtet, ſogleich 
als ein ſtaatsfeindliches Gebaren hinzuſtellen, wäh⸗ 
rend es doch ſehr viel weiſer wäre, ſtillſchweigend 
zu prüfen, ob die Warnung nicht auch vielleicht 
ihren guten Grund hat. Es ſcheint indeß, Herr 
v. Goßler (der Kultusminiſter) it feſt entſchloſſen, 
die Anſprüche der Kirche nach jeder Richtung hin 
zu befriedigen. So wird aus Paderborn gemeldet, 
daß dort am Dienſtag im Mutterhauſe der Barm⸗ 
herzigen Schweſtern durch den Weihbiſchof Dr. 
Freusberg vierundzwanzig Jungfrauen als Barm⸗ 
herzige Schweſtern eingekleidet und zwölf Novizen 
zur Ablegung der einfachen Gelübde zugelaſſen 
wurden — ein Akt, der ſeit ſechs Jahren nicht 
mehr vorgekommen iſt. Nun, die Preſſe wird nach 
wie vor das Recht für ſich in Anſpruch nehmen, 
ihren Warnruf zu erheben, ſobald ſie glaubt, daß 
die Regierung im Begriffe ſteht, einen Mißgriff 
zur Thatſache werden zu laſſen. Soweit ſoll man 
bereits in der Nachgiebigkeit für die Klerikalen 
gekommen ſein, daß den Altkatholiken die ihnen 
von der Regierung gewährte ſchützende Anerkennung 
entzogen werden ſolle. Aber mit all' dem heißen 
Bemühen ſcheint die Liebe des Zentrums dem 
minnenden Reichskanzler noch lange nicht geſichert. 
Die „Germania“ erklärt in dem protzigſten Tone 
klerikalen Hochmuthes, den Eid auf die Geſetze zu 
leiſten, werde ſich der deſignirte neue Biſchof von 
Trier ſo wenig herbeilaſſen, wie jeder andere ſeiner 
geiſtlichen Sinnesgenoſſen und an ein Zuſammen— 
gehen der Klerikalen mit den Konſervativen, wie 
Fürſt Bismarck es wünſche, ſei nur zu denken, 
wenn die konſervativen Kandidaten die bindende 
Erklärung abgeben, daß ſie für die unbedingte 
Einſtellung des Kulturkampfes ſind, das heißt, für 
die Aufhebung der deutſchen Kirchengeſetze und für 
die vollſtändige Erfüllung der klerikalen Forderun⸗ 
gen. Sich ſelbſt und den Reichstag mußte alſo 
Fürſt Bismarck den Führern der kirchlichen Partei 
ausliefern — und es iſt böſe genug, daß die 


in meinem Blute gelegen haben mag, bis ich end⸗ 
lich — wie ſoll ich ſagen? — meinen Geiſt aufgab.“ 

Hier ſchwieg der animaliſche Erzähler und holte 
aus feiner zottigen Bruſt einen tiefen Seufzer. 
Auch ich war ſehr ergriffen. Ich hatte von dieſer 
Begebenheit bereits gehört, ja wie von einem un⸗ 
glaublichen Beiſpiele treuer Liebe aus unſerer Zeit 
ſogar in mehreren Tagesblättern geleſen; nur dünkte 
mich, dieſer Vorfall habe ſich irgend wo anders in 
weiter Ferne, in einem anderen Welttheile zuge⸗ 
tragen. Allein Bajazzo betheuerte auf das Feier⸗ 
lichſte die Wahrheit ſeiner Mittheilung und fuhr 
folgendermaßen fort: 

„Nachdem ich, nämlich mein beſonderes Ich, 
mein altgewohntes Reiſekleid, den dichtſtoffigen 
Staub⸗ und Regenmantel, den ich in manchem 
argen Ungewitter auf meiner ganzen Erdenwander⸗ 
ſchaft mit herumgeſchleppt hatte, vollends ausge⸗ 
zogen hatte, ließ ich ihn ganz unbeachtet auf der 
Landſtraße liegen und flüchtete, wie ich hoffte, 
freundlicheren Sternen zu. Mit der frommen Zu⸗ 
verſicht eines unerfahrenen Jünglings trat ich in 
die Amtsſtube der mir nur vom Sagenhören be⸗ 
kannten drei Schattenrichter, um mich bei ihnen, 
wie ehemals beim Herbergsvater, über meine fernere 
Unterkunft geziemend anzufragen. 

Da ging es aber an ein ſcharfes Verhör mit 
einem ganzen Schwalle von Fragen, als: wer? 
was? wann? warum? wie? wo? wodurch? woher? 
und — was weiß ich noch! Ich erzählte dann, 


Möglichkeit, er könne wirklich die Monſtruoſität 
begehen, nicht mit einem entſchiedenen Nein abge⸗ 
fertigt werden kann. 


Berlin. Gelegentlich der Anweſenheit des 
Königs Kalakaua in Berlin — derſelbe iſt in⸗ 
zwiſchen nach Wien abgereiſt — wurde er u. A. 
auch brieflich gefragt, ob es erſprießlich wäre, den 
Strom der deutſchen Auswanderung nach 
ſeinem Reiche zu lenken. Als Antwort hat der 
hawaiiſche Staatsminiſter Armſtrong dem Frage⸗ 
ſteller ein Schreiben geſandt, in dem er erklärt, 
daß innerhalb der ſpärlichen Bevölkerung weder 
Bedarf an Handwerkern noch an Handelsleuten ſei 
und daß man deshalb die Auswanderung nach 
den Sandwichsinſeln lieber entmuthigen als er: 
muthigen ſoll. 

— In Kiſſingen ſorgen gegenwärtig, wie die 
„Frankf. Z.“ berichtet, 27 Gensdarmen und 16 
Geheimpoliziſten für die perſönliche Sicherheit des 
Fürſten Bismarck. Der Letztere hat täglich, obgleich 
ihm die Aerzte das Arbeiten verboten haben, längere 
Konferenzen mit dem Kommiſſionsrath Pindter, 
Redakteur der „Nordd. Allg. Ztg.“ 

Kattowitz. Am 4. Auguſt zwiſchen 9 und 10 
Uhr wurden die Feuerwehren von Kattowitz, Za⸗ 
wodzie und Zalenze alarmirt, da man in nord⸗ 
weſtlicher Richtung, anſcheinend unweit der Stadt, 
ein mächtiges Feuer auflodern ſah. Wie es ſich 
herausſtellte, brannte eine zum Dominium Chorzow 
gehörende, leider bedeutende Beſtände eben erſt ein⸗ 
geernteten Getreides enthaltende Scheuer ab. Trotz⸗ 
dem die Feuerwehren von Königshütte, Beuthen 
OS., Kattowitz, Zawodzie, Zalenze und andere 
mit einer ſtattlichen Anzahl von Spritzen alsbald 
zur Stelle waren, gelang es nicht, des verheeren⸗ 
den Elementes Herr zu werden und die beträcht⸗ 
lichen Getreidebeſtände zu retten. Der entſtandene 
Schaden wird auf 30,000 Mark geſchätzt. Es 
ſcheint eine böswillige Brandſtiftung vorzuliegen. 

Paris. Wie ſeiner Zeit berichtet worden iſt, 
hatte Mr. Jules Grévy, der Präſident der Ne 
publik, urſprünglich die Abſicht, in dieſem Herbſte 
eine größere Reiſe durch Südfrankreich zu unter⸗ 
nehmen. Nachdem es ſich aber herausgeſtellt hatte, 
daß die Wahlen zur Deputirtenkammer nicht erſt 
im Oktober, ſondern ſchon im Verlaufe d. Mts. 
(21. Auguſt) ſtattfinden würden, erwachten Beden⸗ 
ken bei dem Präſidenten, ſeine Reiſe könnte zu 
Wahlzwecken ausgebeutet und er ſelbſt vielleicht 
von gewiſſer Seite verdächtigt werden, daß er Süd⸗ 
frankreich beſuche, um indirekt einen Einfluß auf 
die dortigen Wahlen auszuüben. So hat denn der 
Präſident die Rundreiſe durch den ſüdlichen Theil 
der Republik aufgegeben und wird ſich am 10. 
d. Mts. nach Mont jur Vaudrey, ſeinem Landſitz 
im Juru, begeben. 

Paris. Am 3. d. M. fand in der Aula der 
Sorbonne die übliche Vertheilung von Preiſen an 
die beſten Zöglinge der Lyceen und Colleges von 
Paris und Verſailles ſtatt. Außer einen gewählten 
Publikum wohnten der Unterrichtsminiſter, der 
Admiral Cloué, Herr Gambetta, der Seinepräfect 
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Ich weiß nicht, wie lange ich ſo ohne Beſinnung 


fo gut wie ich mich zu erinnern vermochte, auf 
richtig alles Gute und Ueble vom erſten Zucker⸗ 
jtücklein, das ich meiner guten Mutter wegjtibißt 
hatte, angefangen, bis zu meinem verbrecheriſchen 
Anfalle auf jene gewiſſe Reiſekutſche, den ich mit 
dem Leben büßen mußte; wobei ich, wie ich nicht 
leugnen will, auch meine jahrelange, treue Anhäng⸗ 
lichkeit an mein geliebtes Bärbchen nicht verſchwieg. 

Am Ende meines ehrlichen Geſtändniſſes biß 
ſich der eine Unterſuchungsrichter, mit Namens 
Rhadamantus, ein ſonſt gar ernſthafter, ja ſtrenger 
Herr, in die eingekniffenen Lippen, kehrte ſich von 
mir ab und platzte dann in ein laut ſchallendes 
Gelächter aus. Der andere, Herr Minos, zog die 
buſchigen Angenbrauen zuſammen und ſchielte mich 
mit dem Ausdrucke der tiefiten Verachtung, jo mit 
einer Art von Ekelgeberde über die Achſel an. — 
Herr Aeakus aber, der gefährlichſte von allen 
Dreien, der zur ſinnreichen Erfindung von allerlei 
grauſamen ewigen Strafqualen ein wahres Hen⸗ 
kergenie beſaß, grollte mich mit der Wuth der 
höchſten Entrüſtung an: „Erzdummer Tölpel, Er! 
den Fluch des Tartarus über Ihn, ſowie über 
alle Zwergſeelen, die noch immer im Kothe ver⸗ 
rotteter Vorurtheile ſtecken und die Menſchheit noch 
immer durch ihren hartnäckigen Wahnſinn ſchänden. 
Treue! he, he he! elende Hundeſeele! ſo fahre denn 
hin und werde ein Hund, wie Du es geweſen biſt 
und der Prügel komme nicht von Deinem Rücken! 


(Fortjegung folgt.) 
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Herold, der Gouverneur von Paris, General Le⸗ 
cointe, der Director der polytechniſchen Schule 
und General Galimand der Feierlichkeit bei. Am Tage 
darauf fand die Preisvertheilung im National⸗ 
Conſervatorium für Muſik und Deklamation ſtatt. 
Der Unterſtaatsſekretär der ſchönen Künſte, Tur⸗ 
quet, ſtand der Feier vor. Dieſelbe verdient inſo⸗ 
fern der Erwähnung, als bei dieſer Gelegenheit 
zuerſt ein franzöſiſcher Schauſpieler, Got, vom 
Theatre Frangais, den Orden der Ehrenlegion erhielt. 

Tunis. Eine Bande Ausländiſcher hat mehrere 
Dörfer zwiſchen Kef und der Eiſenbahn im Med⸗ 
jerdah⸗Thale geplündert. Die Araber vertheidigten 
ſich und tödteten mehrere der Angreifer. Heute 
früh iſt eine franzöſiſche Truppen- Abtheilung in 
der Stärke von 500 Mann abgegangen, um die 
Plünderer zu verſolgen. 

Aus Afghaniſtan. Das Indiſche Amt in 
London hat vom Vicekönig von Indien folgende 
vom 4. d. Mts. datirte Depeſche erhalten: „Die 
Meldung von der Gefangennahme des ehemaligen 
Gouverneurs von Kandahar, Shumſuddie Khan, 
beſtätigt ſich. Er wurde von kabuleſiſchen Soldaten 
feſtgenommen, als ſich dieſelben von ihrem Befehls⸗ 
haber im Stich gelaſſen ſahen. Die Meldung, daß 
in den Straßen Kandahars 19 Perſonen ermordet 
worden ſeien, wird in Abrede geſtellt. In der 
Stadt und im Lande ſoll jetzt völlige Ruhe herr⸗ 
ſchen. In der Gegend von Piſchin iſt die Ruhe 
ebenfalls nicht geſtört worden. 

Waſhington. Das Befinden des Präſidenten 
Garfield beſſert ſich ſtetig. Seine tägliche Nahrung 
umfaßt jetzt auch Beefſteak und Kaffee. Der Pa⸗ 
tient hat während der letzten Tage die Hälfte der 
Zeit geſchlafen, die Mitglieder des Kabinets berei⸗ 
ten ſich zur Abreiſe von Waſhington vor. In Folge 
des befriedigenden Zuſtandes des Präſidenten iſt 
die Ausgabe des Mittags⸗Bulletins eingeſtellt wor: 
den. Dr. Hamilton ſoll geäußert haben, er hege 
keine Zweifel mehr an der ſchließlichen Wieder⸗ 
geneſung des Präſidenten. Die Feier des 4. Juli, 
des Nationalfeſttages, welche in Folge des Mord—⸗ 
verſuches verſchoben worden war, iſt heute in dem 
feſtlich geſchmückten Brooklyn abgehalten worden. 
Ueber die Ausſicht auf des Präſidenten Wieder⸗ 
herſtellung wird überall große Freude laut. 


Uerſchiedenes 
+ 
— Das „N. W. T.“ ſchreibt Folgendes: „Ein 
Königreich für ein Pferd!“ Dieſer verzweifelte 
Ausruf des Königs Richard III. drängte ſich jüngſt 
auch einer Anzahl biederer Männer auf die Lippen, 
als ſie ein ſehr menſchenfreundliches Vorhaben 
durch den abſoluten Mangel der nöthigen „Röſſer“ 
in Frage geſtellt ſahen. Die Betreffenden, die 
Freiwilligen Feuerwehrmänner einer nahen Som⸗ 
merfriſche, waren nämlich an jenem Tage durch 
einen in der Umgebung ausgebrochenen Brand in 
nicht geringe Aufregung verſetzt worden. Auf das 
erſte Signal eilten die thatendurſtigen Löſchmänner 
in das zum Sammelpunke bei ſolchen Anläſſen be⸗ 
ſtimmte Depot, um von da aus unverzüglich nach 
dem bedrohten Nachbarorte zu fahren. Leider ſtellte 
ſich der Ausführung dieſer löblichen Abſicht ein 
unerwartetes Hinderniß entgegen; denn, wenn auch 
die Kommunal⸗Feuerſpritze im Nu in Bereitſchaft 
geſetzt, und von den Löſchmännern okkupirt war, 
ſo ließen dafür die nöthigen Pferde deſto länger 
auf ſich warten. Bote auf Bote wurde zu den 
im Orte befindlichen Pferdebeſitzern ausgeſandt, 
allein trotz aller Bitten und Beſchwörungen mußten 
die Sendlinge unverrichteter Sache zu den in fieber⸗ 
hafter Aufregung harrenden Kameraden zurückkehren. 
So kam es — ob wegen Mangel an gutem Wil⸗ 
len, oder an disponiblen Pferden, bleibe dahin⸗ 
geſtellt —, daß die wackere Feuerwehr ſich nach 
langem vergeblichen Harren am Ende entſchließen 
mußte, „abzublaſen“, und damit auf das beabſich⸗ 
tigte Rettungswerk zu verzichten. Wie ſchwer dies 
den guten Leuten angekommen ſein mag, wird nur 
erjenige gebührend würdigen können, der da weiß, 
mit welch' lobenswerthem Eifer Freiwillige Feuer: 
wehren, namentlich, wenn ſich ſchon lange keine 
ſolche Gelegenheit ergeben hat, den Anlaß ergreifen, 
wieder einmal in Aktion zu treten. Nicht genug 
daran, daß ſie in ihrer Wirkſamkeit gehemmt ge⸗ 
weſen, müſſen ſich die wackeren Feuerwehrmänner 
noch überdies allerlei Sticheleien wegen jener „Aus⸗ 
fahrt“ gefallen laſſen, als ob ſie, und nicht die 
fehlenden Pferde an dem bemeldeten Fiasko Schuld 
tragen würden. 


— Stehende Waſſer geruchlos zu machen. 
In Gärten ſind häufig Baſſins in Verwendung, 
die durch Regen- oder Brunnenwaſſer geſpeiſt 
werden und gegen Ende des Sommers eine Aus⸗ 
dünſtung verbreiten, die nicht nur ſehr unangenehm 
für die Naſe, ſondern auch höchſt ungeſund iſt. 
Entleert man ein ſolches Baſſin, um es auszu⸗ 
trocknen, ſo wird man auch dann die üblen Ge⸗ 
rliche noch lange nicht los. Das beſte, bis jetzt 
bekannte Mittel, um dieſen Uebelſtänden vorzubeu⸗ 
gen und abzuhelfen, iſt Holzkohlenpulver, das man 
in das Waſſer ſchüttet und in demſelben etwas 
umrührt. Es ſetzt ſich dann zu Boden und der 
Geruch verſchwindet ſofort. Man bedarf auf den 
Kubikfuß Waſſer etwa 10—12 Loth Kohlenpulver. 
Bei Kohlenhändlern, ſowie aus Kohlenmeilern er⸗ 
hält man das Pulver als Abfall gewöhnlich ſehr 
billig. 

— Thierſchutz. Von Seiten eines Thierſchutz⸗ 
Vereins war vor einiger Zeit an das Königliche 
Polizei⸗Präſidium zu Berlin das Erſuchen geſtellt 
worden, daſſelbe möge öffentlichen Experimenten 
und mißbräuchlichen Schauſtellungen lebender Thiere 
überall entgegenwirken, wo nicht unzweideutig der 
wiſſenſchaftliche Charakter zu Tage trete. Es war 
dabei Bezug genommen auf gewiſſe Demonſtrationen 
in dem inzwiſchen geſchloſſenen mikroſkopiſchen 
Aquarium zu Berlin, ſowie auf die an den öffent⸗ 
lichen zoologiſchen Inſtituten in Gegenwart der 
Jugend ſtattfindenden Schlangenfütterungen mit 
lebenden Kaninchen. Ein kürzlich eingegangener 
Veſcheid konſtatirt nun die prinzipielle Ueberein⸗ 
ſtimmung der Behörde mit den vom Thierſchutz⸗ 
Verein entwickelten Anſchauungen und verweiſt auf 
eine vom Miniſter des Innern im Jahre 1876 er⸗ 
laſſene Verfügung, laut welcher den beſagten Fütte⸗ 
rungen nur ſolche Zuſchauer beiwohnen dürfen, 
von welchen ein wiſſenſchaftliches Intereſſe daran 
zu erwarten wäre. Aus Anlaß der Vorſtellung 
des oben erwähnten Vereins iſt nun jene Miniſterial⸗ 
verfügung den bezüglichen Direktionen wiederum in 
Erinnerung gebracht. 


— Ueber das bereits erwähnte Eiſenbahn⸗ 
unglück, das in Mexiko ſtattgefunden, ſchreibt 
man der „Köln. Ztg.“ Folgendes: Die Preſſe 
kündete um die Mitte des Junimonats die feier⸗ 
liche Eröffnung einer Eiſenbahnlinie an, welche 
Mexiko mit der Stadt Morelos im Staate Mi⸗ 
choacan verbindet. Die Centralregierung ſchickte 
einige hundert Soldaten nach Morelos, welche den 
Eröffnungsfeierlichkeiten beiwohnen ſollten. — Am 
Abend des 24. Juni wurde ein Zug von Morelos 
nach Mexiko abgelaſſen, in welchem ſich 274 Paſſa⸗ 
giere, meiſtens Soldaten, befanden. Um 11 Uhr 
Abends befuhr der Zug die etwa 1000 m lange 
Brücke, welche über den tiefen Abgrund bei dem 
Dorfe Malpais führt. Die Brücke, von welcher 
man ſchon vorher behauptet hatte, daß ſie nicht 
im Stande wäre, einen Frachtwagen zu tragen, 
gab nach, und zwei Locomotiven mit 11 Wagen 
ſtürzten in den Abgrund. Die meiſten der Paſſa⸗ 
giere fanden ſofort den Tod. Fünfzig Fäſſer Brant⸗ 
wein und Petroleum enthaltend, geriethen in Brand, 
und die Schmerzensrufe der Unglücklichen waren 
entſetzlich. Ein Offizier gerieth in die Nähe einiger 
mit Patronen gefüllten Fäſſer, ſtürzte ſich bren⸗ 
nend auf ein zerſchlagenes Faß, und die furcht⸗ 
barſte Exploſion erfolgte. Nach allen Richtungen 
des Thales wurden die Gebeine der Verunglückten 
geſchleudert, und eine ſchauerliche Todtenſtille 
herrſchte nach dieſer ſchrecklichen Scene im Thale 
von Malpais. Um 9 Uhr Morgens kam Hilfe an 
den Ort des Grauens, doch kaum war ſolche noch 
vonnöthen, denn nur drei Soldaten fand man noch 
am Leben, gräßlich verſtümmelt; einer der Unglück⸗ 
lichen war noch imſtande, Bericht von dem Unglück 
zu geben, worauf auch er ſeinen Brandwunden 
erlag. Nicht weniger als 271 Menſchen fanden 
den Tod durch dieſes aller Beſchreibung ſpottende 
Unglück. — Hunderte von Wittwen und Waiſen 
erfüllen die Stadt Mexico mit ihren Klagen. Die 
Regierung hat die für das Unglück Verantwort⸗ 
lichen ſofort verhaften laſſen. Die Eiſenbahnlinie 
wurde von einem mexicaniſchen Ingenieur erbaut, 
welcher durch Vertrag verpflichtet war, dieſelbe bis 
zum 1. September d. J. dem Verkehr zu über⸗ 
geben. Im Falle die Linie vor dem beſtimmten 
Tage dem Verkehr übergeben werden würde, war 
ihm eine angemeſſene Belohnung zugeſichert. Infolge 
deſſen wurde in größter Eile gebaut und die 
Brücke bei Malpais in einigen Wochen aus Holz 
hergeſtellt. Er erhielt 120,000 mexicaniſche Dollars 
am 22. Juni als Belohnung ausbezahlt. Er nahm 


Holz, obgleich der Vertrag Eiſen als Bauma⸗ 
terial vorſchrieb. Ein Schaden, welcher am Tage 
vor dem Unglück durch einen Wolkenbruch ange⸗ 
richtet worden war, konnte von Niemandem an der 
Brücke bemerkt werden, da niemand mit ihrer Be⸗ 
wachung betraut war. Der Zug, welcher geſetz⸗ 
mäßig nur 60 Tonnen Laſt tragen durfte, führte 
faſt 200 Tonnen Laſt, und ſo konnte es kaum 
ausbleiben, daß ein ſo fragwürdiges Bauwerk, wie 
die Brücke bei Malpais, zuſammenbrach. Schreck⸗ 
liche Eiſenbahnunfälle in Mexico werden höchſt 
wahrſcheinlich Europa zukünftig öfters in Staunen 
ſetzen, denn die mexicaniſchen Unternehmer ſind 
faſt ausſchließlich darauf bedacht, in gewiſſenloſer 
Weiſe ihre Taſchen zu füllen. Der gegenwärtige 
Präſident Gonzalez und der Expräſident Porfirio 
Diaz haben erklärt, daß an den Schuldigen ein 
warnendes Beiſpiel für die Zukunft ſtatuirt wer⸗ 
den ſolle. 


Telegramme, 


Koblenz, 10. Auguſt. Von den Ihre Majeftät 
die Kaiſerin behandelnden Aerzten iſt folgendes 
Bulletin ausgegeben worden: In dem Befinden 
Ihrer Majeſtät iſt in den letzten Tagen eine wahr⸗ 
nehmbare Beſſerung eingetreten. Die Wiederholung 
der verſchiedenen Zwiſchenfälle, welche, von der 
Operation und deren Veranlaſſung unabhängig, die 
Entwickelung der Rekonvaleszenz bisher verhindert 
haben, iſt vorausſichtlich nicht mehr zu befürchten. 
Obwohl Ihre Majeſtät im Stande ſind, ſich ab 
und zu in Ihren Räumen kurze Zeit zu bewegen, 
ſo iſt das Maß der Kräfte doch noch derart, daß 
auch jetzt für längere Zeit große Schonung noch 
geboten iſt. 

München, 10. Augnſt. Die von der proteſtan⸗ 
tiſchen Generalſynode beſchloſſene Bitte, es möge 
der nächſten Synode ein Entwurf zur Abänderung 
der Verfaſſung der proteſtantiſchen Kirche Bayerns 
vorgelegt werden, iſt Allerhöchſten Orts ablehnend 
beſchieden worden. 

Stockholm, 10. Auguſt. Generalfeldmarſchall 
Graf Moltke iſt heute Vormittag hier eingetroffen 
und hat im Grand Hotel Abjteigequartier ges 
nommen. Am Nachmittag begab ſich Graf Moltke, 
einer Einladung den Königs folgend, in einer könig⸗ 
lichen Equipage nach dem Luſtſchloß Drottning⸗ 
holm. Mit dem Ehrendienſt bei dem Grafen Moltke 
iſt Major Kleen vom Generalſtabe beauftragt 
worden. 

Tunis, 10. Auguſt. In geſtriger Nacht gerieth 
der Bug des auf der Rhede von Goulette vor 
Anker liegenden Paketbootes „Iſage Pereire“ in 
Brand; man ſprengte denſelben mittelſt eines Tor⸗ 
pedos ab, um den übrigen Theil des Schiffes zu 
retten, den man in kurzer Zeit wieder herzuſtellen 
hofft. Ein Theil der Paſſagiere hat bei dem Un⸗ 
falle ſeine Effekten verloren, von den auf dem 
Schiffe befindlichen Perſonen iſt keine verletzt. 

New⸗York, 9. Auguſt. Nach einer Meldung 
aus San Francisco iſt der naturaliſirte Deutſche 
Kleinſchmidt von Eingeborenen der Inſel Newbri⸗ 
tain ermordet worden. 


Coursberichte. 


Berlin, den 11. Auguſt 1881. 
100 Rubel — 217 M. 30. 
Warſchau, den 11. Auguſt 1881. 

(Briefcourſe.) 


Berlin S N 6 0 
London „ 4 
FN ee TED 
Wee et 35 


Liverpool, Mittwoch 10. Auguſt. Baum⸗ 
wolle (Schlußbericht). Umſatz 8000 B., davon 
für Spekulation und Export 1000 B. Amerikaner 
½16 d. billiger. Middl. amerikaniſche Auguſt⸗Sep⸗ 
tember Lieferung 6 0/16, September Oktober⸗ 
Lieferung 6% d. 
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nasze przedsiewziecie laskawym wzgledom szanownej publieznogei polecic. 


Stefan Zienkowski i Spolka. 
939999909 


Drain-! 


fogenannte Sauger, von 1—5 Zoll 
bis zu 35 Zoll Durchmeſſer, lackirt, empfiehlt 


F ˙ 


— — 


2 Indem 


62 
60 
8 


wir 
Nr. 503, Haus Freind, eine 


60 


anzuempfehlen. 
20 
85 
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Den geehrten Eltern und Vormündern er⸗ 
laube ich mir hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß in 
der Zklaſſigen Privat⸗Knabenſchule mit Vorberei⸗ 
tungs⸗Klaſſen, deren Zweck es iſt, die Schüler zum 
Beſuche von Regierungs-Gymnaſien und Real⸗ 
ſchulen vorzubereiten, die Einſchreibung der Schüler 
und Penſionäre bereits begonnen hat; der Unter⸗ 
richtskurſus dagegen mit dem 11/23. Auguſt be⸗ 
ginnen wird. 8—5 

Wie in den früheren Jahren wird auch in 
dieſem Jahre Unterricht in Geſang und Turnen 
ertheilt. Für Anfänger die noch nicht leſen können, 
beſteht eine beſondere Klaſſe. 


Jan Nepomucen Durecki, 
Vorſteher der Schule, 


Straße Nr. 787b im eigenen Haufe. 


wi 2 * 

Eine Ziegelei 

mit dem dazu gehörigen Lande, in Neu⸗Balut, 

nahe der Stadt, iſt ſofort ganz billig zu verkaufen. 
Näheres zu erfragen bei 

F. Schendel, Wschodnia⸗Straße Nr. 


a Warnung. 

Wer von dem Grundſtücke Nr. 1176 und 
dem dazugehörigen Feldgarten einen Theil kaufen 
will, der wolle ſich vorher nur mit mir beſprechen, 
da ich in meinem, ſo wie im Namen et anderen 
legitimen Erben keinen, ohne mein Wiſſen voll⸗ 
zogenen Kaufact, anerkennen werde. 3—2 

Lodz. Gustav Wieder. 


Grüne 


6—2 
468. 


Pegakropr u IIagarea Jen Jonepb. 


3 np r 
Are Serre 


hiermit Anzeige machen, 


verbunden mit Papier- und Schreibrequiſiten⸗ ager, eröffnet haben, erlauben wir 
8 uns unſer junges Unternehmen dem geneigten Wohlwollen eines geehrten Publikums beſtens 


Stefan Zienkowski 


3 PDD 


ohren, 1 


Durchmeſſer, auf Beſtellung, ſowie Waſſerleitungsröhren 


6—5 


Wilhelm Krause, 


in Neu⸗Chojny bei Lodz. 


8 


— —— —— —— Nr 


daß wir auf der Petrikauer⸗Straße 2 


0 


i Buch. und Muſikalien-Handlung, % 


65 
© 
10 
5 60 
. 


— 


— TS 


IX 
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Ein junger Mann, welcher ſchon längere 
Zeit in einem hieſigen Comptoir gearbeitet hat, 
der ruſſiſchen Sprache und Schrift mächtig iſt, 
ſucht e Stellung. 3—2 

Offerten unter Chiffre P. K. 200 an die 
erpeb. d. Bl. erbeten. 


Zu vermiethen 


verſchiedene Wohnungen, große und kleinere, mit 

allen Bequemlichkeiten, wie Gas⸗ und Waſſer⸗ 

leitungen, Badezimmer, Cloſets und Ausguß. 
Näheres in 


C. BRichter’s Buchhandlung. 
N 6 Ein Deutſcher, Ey 


Kaufmann, mit Buchführung und Comptoirarbeiten 
vertraut, der polniſchen Sprache mächtig, ſucht, 
auf gute Referenzen gertüßt, unter beſcheidenen 
Anſprüchen Stellung. Gefl. Offerten sub Chiffre 
8 Z. an die Fre: d. a eek n. 3—2 


Eine Reſtauration 


nebſt Schenke, gut eingerichtet, in beſter Lage, 
iſt unter günſtigen Bedingungen zu verpachten oder 
auch käuflich zu übernehmen. Näheres bei [3—3 
3. Falzmann, 
Ecke Grüne Straße und Promenadenſtraße. 
Aognodeno Henaypob. 


6—3 


* 2 
* — 
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Ein neues Haus 
in der Stadt Petrikau an der Moskauer Straße 
Nr. 221, in welchem ein Laden und eine Bäckerei 
befindlich, iſt nebſt Stallung und Garten aus 
freier Hand zu verkaufen. Die Einkünfte betragen 
12 Procent. Näheres am Orte beim Eigenthümer. 
3 Johann Peichel. 


Der 6—4- 


Neu! Zoll⸗ Tarif Neu! 


für das europäiſche Rußland und Polen iſt in der 


Julius Arndtiſchen 
Buch⸗ und Muſikalien⸗Handlung 


zu haben. 


Zu kaufen 


wird geſucht eine in ſehr gutem Zuſtande befind⸗ 
liche 10— 12 pferdige 3—3 


Dampfmaſchine SEE 


mit ſtehendem Keſſel, oder eine Locomobile in der⸗ 
jelben Stärke. Von wem jagt die Exp. d. Bl. 


Lodzer freimillige Feuerwehr. 


Sonntag, den 14. Auguſt a. c. um 7 Uhr 
Morgens: 


DRITTER ZUG 


YE ND. 


beim Steigerhauſe. 


A ANZ Nr. 
W- 
J. Selleryn 

wydaje: 3—3 

Obiady codziennie od godziny 12-tej do 3-ciej, 

Sniadania i Kolacye na poreye od Kop. 20. 
W ezwartki i niedziele 


E'LART._. 


Fi Zum Prämien⸗Schießen, 


welches Sonntag, den 14. und Montag, den 15. 
Auguſt a. c. in Konſtantinow ſtattfindet, erlauben 
wir uns alle verehrten Mitglieder der Lodzer, 
ſowie der benachbarten Bürger-Schützen⸗Gilden hier⸗ 
mit ergebenſt einzuladen. Um recht zahlreiche Be⸗ 
Iheiligung wird gebeten. 3—1 
D er Vorſtand der Konſtantinower S Schützen. Gilde. 


VIRIETE- THEATER. 
Zäglich: 
Oaſtſpiel der Knnonenkönigin 


Mlle. MC TORINE VEIDLERE. 


(Dieſelbe wird unter Anderem ein Geſchützrohr in 
den Zähnen tragen, worauf eine Perſon ſteht, und 
daſſelbe abfeuern laſſen.) 


Gaſtſpiel des 


TPurrierlsenigs 


Herrn Gustav Braatz 
in ſeinen außergewöhnlichen Productionen. 


Gaſtſpiel des Prof. Röttger 
mit ſeinen 
Wunderhunden 


„Gusta“ und „Schnaps“. 
(Guſta ſpielt 66 und Domino.) 


Gaſtſpiel der n 
ungar. National⸗Liederſängerin 


Frl. Lacaye Gisellan. Budapeſt. 


Auftreten des geſaumten Schauſpiel⸗ 
Operetten⸗Perſonals. 
Der außergewöhnlichen Reichhaltigkeit 
Programms wegen: 
Aufang präciſe 8 Uhr. 
A. Hliesch. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


und 


des 


